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				„Bist du bereit?“, fragte Jago.

				Er stand vor der Mauer, die Wittersteins Altstadt umschloss, und wippte ungeduldig mit seinem Skateboard auf und ab.

				„Hallo? Hallo?!“, rief er in sein Smartphone.

				Aus dem Lautsprecher drang ein seltsames Knistern.

				Jago zupfte nervös an seiner Rastamähne. Rastazöpfe waren in Witterstein ein ungewöhnlicher Anblick. Auch vieles andere an Jago war ungewöhnlich– wie zum Beispiel seine Skateboard-Künste. Und die wollte er jetzt bei einem Rennen unter Beweis stellen.

				„Ha-ksssch-o? Jago? Krrr-kssch… Der Empfang hier ist so ksch-ksssch…“, rauschte es am anderen Ende der Leitung.

				„Ja, ich hör dich! Lass uns loslegen, bevor es Schnürsenkel regnet“, drängte Jago mit Blick auf die grauen, tief hängenden Wolken.

				„Okay, dann auf mein Kommando: Drei, zwei, eins– los!“

				Jago aktivierte die Stoppuhr auf dem Handy und stieß sich mit dem rechten Bein vom Boden ab.

				Zwusch! Wie ein Pfeil schoss das Skateboard vorwärts. Ein paar pickende Tauben stoben aus dem Weg.

				„Auf in den Kampf!“, spornte Jago sich lautstark an. Er folgte der Hauptstraße, die quer durch die Altstadt führte. Immer wieder holte er Schwung, wurde schneller und schneller.

				Die Läden und Cafés an der Fußgängerzone verschwammen zu bunten Streifen. Zum Glück hatte das trübe Wetter die meisten Menschen in die Häuser getrieben. Um die anderen kurvte Jago im Slalom herum. Seine Sportjacke knatterte und die Rastazöpfe flatterten wie Fahnen im Wind.

				Nicht nachlassen! Dranbleiben! Tempo!, befahl sich Jago. Er zischte am Marktplatz vorbei. Wo war sein Gegner? Hinter ihm? Gleichauf? Oder schon vor ihm?

				Komisches Gefühl, gegen einen Unsichtbaren zu fahren, dachte er.

				Das Skateboard ratterte über das Kopfsteinpflaster, nahm eine enge Kurve und raste auf ein riesiges Hindernis zu.

				„Oh nein!“, schrie Jago entsetzt.

				Das Hindernis war ein Auto mit Anhänger, der quer im Weg stand.

				Sollte er anhalten? Warten, bis das Auto wegfuhr?

				Nein, niemand hält mich auf!, dachte Jago grimmig.

				Der Anhänger war zur Hälfte mit Blumenkübeln beladen. Der Rest der Ladefläche war frei.

				Jago sprang vom Skateboard, ließ es unter dem Anhänger hindurchrollen, rannte über die Ladefläche und kam im selben Moment wie das Skateboard auf der anderen Seite an.

				WUMM! Jago stand wieder auf dem Board. Die wilde Fahrt ging weiter.

				Die letzten dreihundert Meter. Jetzt musste er wirklich alles geben. Er wollte gewinnen. Mit jeder Faser seines Körpers. Sein Mund war staubtrocken, die Wangen brannten wie Feuer. Er schien nur noch aus Geschwindigkeit zu bestehen. Fühlte sich wie eine Rakete.

				Schon ging es vorbei an der Schule, dann noch eine kleine Kurve und endlich sah er das Ziel: die Mauer, die Westgrenze der Altstadt. Endspurt!

				Vor der Mauer wuchs eine knorrige Eiche, die mit ihren Wurzeln das Straßenpflaster gesprengt hatte. Jago steuerte auf eine besonders breite Wurzel zu. Sie war so geformt, dass sie zusammen mit dem Baumstamm ein halbes U ergab– wie eine Halfpipe.

				Genauso nutzte Jago sie auch: Er fuhr die Wurzel hinauf. Kurz vor der steilsten Stelle sprang er ab. Sein Körper rotierte in der Luft, die Füße wirbelten das Skateboard herum wie einen Kreisel– die perfekte Drehung.
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				Zack!, kam er wieder auf der Wurzel auf und brauste sie hinunter. Dabei versäumte er nicht, die Stoppuhr anzuhalten.

				„Uff… fünf Minuten dreiunddreißig“, las Jago schnaufend von seinem Smartphone ab. Er wischte sich einen Rastazopf aus der schweißnassen Stirn. „Nicht schlecht. Das soll er mal unterbieten!“

				Jago brannte darauf, die Zeit seines Gegners zu erfahren. Aber bis er den Unsichtbaren zu Gesicht bekam, war höchste Vorsicht geboten. Niemand durfte ihr Geheimnis erfahren.

				Jago wartete, bis ein Fußgänger mit einem winzigen Hund, Marke Fußhupe, in einer Seitenstraße verschwunden war. Dann warf er prüfende Blicke in alle Richtungen. Er kontrollierte auch die Fenster an den Häusern ringsum. Niemand zu sehen.

				Ab durch die Mitte!, dachte sich Jago und huschte in den schmalen Spalt zwischen Eiche und Mauer. Gegen einen großen, halb verwitterten Mauerstein klopfte er einen Morsecode: viermal lang, einmal kurz, einmal lang. Das hieß: Die Luft ist rein.

				Das alte Mauerwerk begann zu ächzen und zu rumpeln. Und dann öffnete sich im Schatten der Eiche eine geheime Tür.
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				„Komm schnell rein, bevor dich jemand sieht!“, flüsterte der Junge, der in der Tür aufgetaucht war.

				Er hatte kurze blonde Haare und an seinem spindeldürren Körper schlackerte ein blauer Anorak.

				Phil, der Unsichtbare. Unsichtbar allerdings nur deshalb, weil er, während Jago durch die Straßen gerast war, den gleichen Weg unter der Stadt zurückgelegt hatte– in einem Geheimtunnel.

				Von diesen Tunneln gab es hier jede Menge. Ganz Witterstein war untertunnelt, von einem gewaltigen Labyrinth durchzogen, das ein Geheimbund im Mittelalter angelegt hatte. Es erstreckte sich jedoch nicht nur unter der Erde, sondern führte auch durch die Mauern vieler Häuser.

				Über Jahrhunderte hinweg hatte das Labyrinth unbemerkt vor sich hin geschlummert. Erst vor wenigen Wochen hatten Jago, Phil und ihre Freundin Kresse es wiederentdeckt. Seitdem war kein Tag vergangen, an dem sie die verborgene Welt nicht erkundet hatten. Das Labyrinth barst nur so vor Geheimnissen und Rätseln.

				Wie praktisch, dass die drei eine Art Generalschlüssel gefunden hatten: einen kupferrot glänzenden Keil, mit dem sich die meisten Geheimtüren öffnen ließen.

				Diesen Keil hielt Phil gerade in der linken Hand. In der rechten hatte er eine Taschenlampe.

				Jago drückte die Tür hinter sich zu und folgte Phil ins Innere. Seine Augen gewöhnten sich nur langsam an das schwache Licht.

				„Fünf Minuten dreiunddreißig“, verkündete Jago stolz.

				Phil grummelte nur.

				„Na? Und deine Zeit?“, hakte Jago gespannt nach.

				„Sechs Minuten vier“, kam es enttäuscht zurück.

				„Yes!“, jubelte Jago, während sie über eine steile Treppe nach unten stiegen. „Ich habe gewonnen! Haushoch!“

				„Na, dann haushohen Glückwunsch.“

				Jago klopfte Phil auf die Schulter. „Hey, mach dir nichts draus. Mein Skateboard und mich hat noch keiner geschlagen.“

				Sie gelangten in einen Schienentunnel. Auf den Schienen parkte ein kastenförmiger Holzwagen mit einem geschnitzten Löwenkopf an der Stirnseite.

				„Schade. Ich dachte echt, die Lore fährt schneller…“

				„Hab ich’s nicht gesagt? Die Mühle taugt nichts“, meinte Jago abfällig. „Der Antrieb ist eine einzige Krücke. Das ist keine Löwenlore, das ist ein Schneckenmobil!“

				Phil seufzte schwer. Er hatte zuerst von dem Labyrinth erfahren. Darum verteidigte er alles, was sie dort fanden, als stünde seine Ehre auf dem Spiel.

				Jago wollte ihn aufmuntern: „Hey, wie wär’s jetzt mit einer kleinen Expedition?“

				Sofort erhellte sich Phils Miene. „Au ja! Wer weiß, was wir heute wieder entdecken!“

				Die Jungen kletterten in die Lore. Jago bediente einen rostigen Handantrieb und die Lore setzte sich schwerfällig in Bewegung.

				Mit quietschenden Rädern rollten sie durch die Tunnel und nahmen mal diese, mal jene Abzweigung. So lange, bis Jago rief: „Warte mal, an dieser Kreuzung waren wir noch nicht!“

				Phil zog am hölzernen Schwanz der Lore, worauf das Gefährt bremste. Das Licht der Taschenlampe wanderte auf einen Wegweiser mit drei Schildern. Phil las laut vor: „Sternwarte, Speicher, Hornklippe.“

				„Hornklippe? Klingt cool“, fand Jago.

				Phil nickte. „Ein Ausflugsziel in der Nähe von Witterstein. Die Klippe dort sieht wirklich aus wie ein riesiges Horn. Ziemlich beeindruckend.“

				„Das will ich sehen!“ Jago beugte sich zu einer alten Weiche hinab und stellte sie so ein, dass die Schienen Richtung Hornklippe führten.

				Der Tunnel, in den sie nun ratterten, war etwas niedriger und es roch modrig.

				Nach einer Weile fragte Phil: „Jago, merkst du das auch? Die Lore rumpelt irgendwie so komisch…“

				„Aber echt! Mir kommt gleich mein Mittagsdöner hoch.“ Jago richtete sich halb auf. „Verdammt, da liegen lauter Steine auf den Gleisen. Wo kommen die denn her?“

				„Müssen von der Decke gefallen sein“, glaubte Phil.

				Es wurden immer mehr Steine. Die Lore bockte wie ein Rodeopferd, ihre Bretter ächzten bedrohlich.

				„Hoffentlich zerbricht sie nicht“, sorgte sich Phil.

				RUMS! Mit einem heftigen Knall kamen sie zum Stehen.

				„Hey, was war das?“ Jago stieg aus, um nachzuschauen.

				Ein Felsbrocken, lang und dick wie ein Straßenpfeiler, lag mitten auf den Schienen.

				Jago stöhnte. „Na danke. Sollen wir jetzt Räumungsdienst spielen?“

				Phil erwiderte nichts. Jago hörte nur ein seltsames Klappern. Als er sich umdrehte, sah er, woher es kam: Phils Zähne schlugen vor Angst aufeinander. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sein Freund auf die Tunnelwand.

				„D-d-du“, stammelte Phil mit kreideweißem Gesicht, „d-d-da i-ist einer!“

				„Wo?“ Doch dann fiel Jagos Blick auf den Umriss eines Mannes und sein Herz setzte einen Schlag aus.

				Der Fremde stand in einer schmalen Wandnische. Dort war es so dunkel, dass man ihn kaum erkennen konnte. „Hallo? Wer sind Sie?“ Jago versuchte, seiner Stimme einen mutigen Klang zu geben. Obwohl er wahrlich kein Angsthase war, hatte er eine Gänsehaut. „Wie sind Sie hier runtergekommen? Hallo? Verstehen Sie mich?“

				Der Mann rührte sich nicht, sah sie bloß an.

				Grusliges Schweigen.

				„Phil, die Taschenlampe…“

				Jago griff nach der Lampe und ließ ihren Lichtkegel langsam zu dem Mann hinübergleiten. Er hielt immer noch still.

				„Er… er steckt in einem Rahmen. Aber…? Ach so!“ Jago atmete erleichtert auf. „Es ist ein Gemälde. Puh, schöner Schreck.“

				Die Jungen kletterten aus der Lore und gingen auf das Bild zu. Es reichte fast bis auf den Boden und setzte sich aus lauter kleinen Steinen zusammen. Ein Mosaik. Darauf zu sehen war ein älterer Mann mit einem Kranz weißer Haare und auffälligen Segelohren. Seine Augen funkelten. Er trug eine Schürze, aus deren Tasche eine Zange ragte.

				„Wer soll das sein?“, fragte Jago verwundert.

				„Da steht was auf dem Rahmen“, bemerkte Phil. „Meister Coronius. Wenn du mich fragst, sieht er aus wie ein Erfinder. Aber was hat sein Bild hier zu suchen?“

				Der Mann hatte die Arme vor der Brust verschränkt, als hielte er vor etwas Wache. Jago ließ den Lichtkegel nach unten gleiten, bis er auf eine silbrig glänzende Plakette fiel.

				Neugierig gingen Jago und Phil in die Knie, um lesen zu können, was darauf stand.

				Was rast so schnell
trotz Stein und Geröll?
Was bricht sich Bahn
in tierischem Zahn
durch den engsten Schlitz?
Der Tunnelblitz!

				„Der Tunnelblitz?“, hauchte Phil und seine Haare sträubten sich wie elektrisiert. „Jago, denkst du das Gleiche wie ich? Hört sich an wie…“

				„…die absolute Superkarre!“ Jago sprang auf. „Phil! Das ist genau das, was wir brauchen!“

				Jago stemmte sich gegen das Gemälde. „Bestimmt steckt der Tunnelblitz dahinter, und das ist die Tür zu seiner Garage. Arrrgh!“

				Doch das Mosaik hielt Jago stand. Es war genauso massiv wie die Wand.

				„Hmmmm… Vielleicht muss man erst ein Rätsel lösen“, überlegte Phil. „Es könnte mit den Mosaiksteinen zu tun haben, oder?“

				Phil trat dicht an das Bild heran und kniff die Augen zusammen. „Ha, auf seiner Nase steht ein Buchstabe! Ein großes I.“

				Kurzerhand drückte Phil auf die Nasenspitze des Mannes, und siehe da: Der Mosaikstein rutschte nach hinten.

				„Jetzt wird mir alles klar“, sagte Jago. „Wir müssen ein Passwort zusammensetzen.“
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				[Lösung]

			

			Es dauerte nicht lange, bis sie das Lösungswort gefunden hatten. Und als Phil den letzten Buchstaben nach hinten schob, fiel das ganze Mosaik laut klackernd in sich zusammen.

				„Geht doch“, wisperte Jago erwartungsvoll. „Hereinspaziert!“

			

		

	
		
			
				

				ENDE DER LESEPROBE

				

Print-Ausgabe ISBN 978-3-473-40502-2
eBook-Ausgabe ISBN 978-3-473-47439-4

			

		

	
		
			
				

				Die Lösungen

				Die Antworten auf die Bilderrätsel und Fragen in den Quizboxen erfährst du hier. Wenn du vier der sieben Fragen richtig gelöst hast, machst du, was Cleverness angeht, sogar Phil Konkurrenz. Aber lass ihn das nicht hören!
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				Lösung

				Wenn du in Not bist, kannst du mit dem Morsezeichen dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz um Hilfe rufen. Die Antwort ist also B.

				[zurück]
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				Lösung

				Die Buchstaben sind in dem Mosaikbild verdammt gut versteckt. Zusammen ergeben sie das Wort GEHEIMNIS.
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				[zurück]
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Findest du alle Buchstaben, die im
Gemalde versteckt sind? Welches
Wort ergeben sie?
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Einer der berihmtesten Morse-
codes ist das Signal fur SOS. Wer in
Not ist, ruft damit um Hilfe. Man
kann es als Folge von Ténen, aber
auch als Lichtsignal —zum Beispiel
mit einer Taschenlampe — senden.
Kennst du den Code?

A) dreimal kurz, dreimal kurz,
dreimal lang

B) dreimal kurz, dreimal lang,
dreimal kurz

C) dreimal lang, dreimal lang,
dreimal kurz
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